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Berlin – Die Spitze der Grünen-Bundes-
tagsfraktion hält nach der Bundestags-
wahl 2025 auch ein Bündnis mit der Union
für möglich. „Für uns ist klar: So geht es in
einer künftigen Regierung nicht weiter“,
sagt Co-Fraktionschefin Katharina Dröge
der Süddeutschen Zeitung. „Wir werden
sehr genau prüfen, welche Koalition wir
nach der nächsten Bundestagswahl einge-
hen.“ Bedingung für eine künftige Regie-
rungsbeteiligung sei, „dass die Partner re-
spektvoll, vertrauensvoll, verbindlich und
kollegial miteinander umgehen. An diesen
vier Punkten werden wir Koalitionspart-
ner und eine Regierungsbeteiligung mes-
sen“, sagt Dröge. „Wir schließen damit nie-
manden aus“, kündigt Dröge an. „Das
kann auch bei der FDP und SPD erfüllt
sein. Aber es sind auch andere Konstellatio-
nen und Koalitionen denkbar – auch mit
der CDU“, sagt Dröge weiter. Nach aktuel-
len Umfragen hat die Koalition aus SPD,
Grünen und FDP ihre Mehrheit verloren.
Auch Grünen-Chef Omid Nouripour deu-
tet die Bereitschaft für neue Konstellatio-
nen an. „Wir müssen nach der Bundestags-
wahl offen sein, natürlich kann man nichts
ausschließen“, sagt Nouripour der SZ.
„Auch weil die Veränderungen in der Par-
teienlandschaft Dreierkonstellationen
wahrscheinlicher machen.“ Voraussetzung
sei, dass alle bereit sind, Verantwortung
„auch auf Dauer zu tragen und Entschei-
dungen nicht ständig aufzumachen“. Zu-
letzt hatte heftiger Streit um den Haushalt
die aktuelle Ampelregierung aus SPD, Grü-
nen und FDP belastet. M B A L  � Seite 5

Es ist wechselnd bewölkt und vor allem an
den Küsten ist Regen möglich. In der Süd-
hälfte ist es meistens sonnig und trocken.
Nur an den Alpen können Quellwolken ein-
zelne Schauer oder Gewitter bringen.
21 bis 28 Grad. � Seite 22 und Bayern
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München/Chișinău – Bundeskanzler Olaf
Scholz (SPD) geht nicht davon aus, dass
sich ukrainische Streitkräfte nach ihrer Of-
fensive im Raum Kursk für längere Zeit auf
russischem Gebiet festsetzen. Während ei-
nes Besuchs im an die Ukraine grenzenden
Moldau äußerte Scholz am Mittwoch die
Überzeugung, dass es sich um eine „räum-
lich sehr begrenzte und zeitlich begrenzte
Operation“ handele. Zwar wisse man das
nicht, schränkte er ein, aber zum „gegen-
wärtigen Zeitpunkt verbietet sich eine
Kommentierung“. Die Frage, wie er zum
Einsatz aus Deutschland gelieferter Waf-
fen in dem Vorstoß stehe, ließ er unbeant-
wortet. Die Ukraine habe die Operation
„sehr geheim vorbereitet und ohne Rück-
kopplung“ mit westlichen Partnern, was
der Situation auch angemessen sei.

Seit gut zwei Wochen besetzt die ukraini-
sche Armee Teile der russischen Region
Kursk. Laut dem ukrainischen Oberbe-
fehlshaber Oleksandr Syrskyj sind derzeit
93 Ortschaften und 1260 Quadratkilome-
ter unter Kontrolle seiner Armee. Das ame-
rikanische Institute for the Study of War
hat die Angaben mit öffentlich verfügba-
ren Informationen abgeglichen und ist zu
einem ähnlichen Ergebnis gekommen. Ein
großer Teil des Gebiets sei wahrscheinlich
aber noch umkämpft.

Der ukrainische Präsident Wolodimir
Selenskij und Oberbefehlshaber Syrskyj
hatten erklärt, bei dem Vorstoß gehe es un-
ter anderem darum, die russische Armee
zum Abzug von Truppen aus der Ukraine
zu zwingen und den Druck auf die Macht-
haber im Kreml in Hinblick auf mögliche
Verhandlungen zu erhöhen.

Nach Angaben lokaler Behörden ist
Russland außerdem in der Nacht auf Mitt-
woch 45 von der Ukraine aus gestartete
Drohnen oder andere Flugobjekte abgefan-
gen worden. Die Flugabwehr habe sie so-
wohl in den Grenzregionen zur Ukraine als
auch südlich von Moskau sowie über ei-
nem Vorort der Hauptstadt zerstört. Das
teilten unter anderem das russische Vertei-
digungsministerium und die staatliche
Nachrichtenagentur Tass mit. Die Anga-
ben sind nicht verifiziert. Der Moskauer
Bürgermeister Sergej Sobjanin sprach von
„einem der größten Versuche, Moskau mit
Drohnen anzugreifen“. In sozialen Netzwer-
ken wurden mehrere Videos verbreitet, die
Flugobjekte und Explosionen am Nacht-
himmel zeigen. Von russischer Seite wur-
den bislang keine Angaben zu Schäden
oder Verletzten gemacht. Die ukrainische

Regierung äußerte sich bislang nicht zu
den Vorwürfen.

Es würde zur aktuellen Strategie Kiews
passen, auch mit solchen Angriffen den
Druck auf Moskau erhöhen zu wollen. Im-
mer wieder sind zuletzt Raffinerien, Ölde-
pots sowie militärische Flugplätze in Russ-
land mit Drohnen angegriffen worden. Im
Mai 2023 waren sogar zwei Drohnen auf
dem Dach des Kremls detoniert.

Die ukrainische Luftwaffe teilte am Mitt-
woch ihrerseits mit, die russische Armee
habe in der Nacht drei Raketen und 69
Drohnen auf Ziele in der Ukraine gestartet.
Eine Rakete und 51 Drohnen seien abge-
schossen worden, 16 weitere wahrschein-
lich durch Störsignale zum Absturz ge-
bracht worden. Eine Drohne habe umge-
dreht und sei nach Russland zurückgeflo-
gen. Laut ukrainischen Medienberichten

sind durch die russischen Luftangriffe so-
wie durch Artilleriebeschuss am Dienstag
und Mittwoch mindestens fünf Menschen
getötet und 31 verletzt worden.

Kanzler Scholz trat in Moldau abermals
Berichten entgegen, die deutsche Hilfe für
das angegriffene Land werde einge-
schränkt. „Deutschland wird in der Unter-
stützung der Ukraine nicht nachlassen.
Wir werden die Ukraine so lange unterstüt-
zen, wie das notwendig ist“, sagte er.
Deutschland werde nach den USA der größ-
te Helfer der Ukraine bleiben. Moldaus pro-
europäische Staatspräsidentin Maia San-
du dankte Deutschland für die Unterstüt-
zung der Ukraine, die auch ihrem Land zu-
gutekomme. „Indem sie die Ukraine unter-
stützen, unterstützen Sie auch Moldau“,
sagte sie. Die Sicherheit ihres Landes hän-
ge davon ab, dass die Ukraine sich gegen
den Angriffskrieg behaupte.

Moldau grenzt sowohl an die Ukraine
als auch an das EU-Land Rumänien und
gilt seit Beginn des Krieges als besonders
bedroht. Ähnlich wie in der Ukraine nutzt
Russland auch dort einen territorialen Kon-
flikt, um Einfluss zu nehmen. Das abtrün-
nige Transnistrien ist von Russland abhän-
gig. Über Desinformation und russland-
freundliche Politiker nimmt Moskau zu-
dem Einfluss und versucht den angestreb-
ten EU-Beitritt zu hintertreiben. Seit Som-
mer laufen Beitrittsverhandlungen. „Trotz
aller Herausforderungen hat Moldau ge-
zeigt, dass es ein Land ist, dass autoritäre
Tendenzen ablehnt und die Demokratie
verteidigt“, sagte Sandu. „Deutschland
steht eng an der Seite von Moldau“, bekräf-
tigte Scholz. Es unterstütze seinen „euro-
päischen Weg“. Im Oktober steht Sandu
zur Wiederwahl. Dann wird auch abge-
stimmt, ob das Land der EU beitreten soll.

Im Westen Siziliens auf halbem Weg zwi-
schen der Nord- und Südküste liegt das
Zehntausend-Einwohner-Städtchen Cor-
leone. Kein spektakulärer, aber ein ty-
pisch sizilianischer Ort. Er kann mit einer
Geschichte aufwarten, die bis ins 7. Jahr-
hundert vor Christus zurückreicht. Bei
den Römern hieß die Stadt Animosa Civi-
tas, ein wichtiger Knotenpunkt bis ins
Mittelalter. Heute ist Corleone zum Leid-
wesen aufrechter Bürger bekannt als die
Mafia-Hochburg schlechthin.

Das hat vor allem mit Don Vito Corleo-
ne und dessen Sohn Michael zu tun, mit
denen die US-Schauspieler Marlon Bran-
do, Al Pacino und ihr Regisseur Francis
Ford Coppola Filmgeschichte geschrie-
ben haben. Die Protagonisten sind zwar
erfunden, das Sujet aber nicht, und bis
heute kommen Touristen in den Ort, um
sich vor Gebäuden und Türen fotografie-
ren zu lassen, die sie – fälschlicherweise –
aus den „Pate“-Filmen zu kennen glau-
ben. Das wirkliche Problem des Ortes

aber sind nicht die Touristen, sondern die
echten Mafiosi, die dort ja tatsächlich seit
hundert Jahren ihr Unwesen getrieben ha-
ben – wie in vielen anderen Orten auch,
nur dass Michele Navarra, Luciano Lig-
gio, Salvatore Riina und die anderen aus
Corleone besonders brutal waren und an
die Spitze der Organisation vorstießen.
Sie waren, teilweise persönlich, mit Hun-
derten, wenn nicht Tausenden Morden be-
fasst und überzogen das Land mit ihrem
Netzwerk. Aber mit der Zeit verlor die gar
nicht ehrenwerte Gesellschaft an Ein-
fluss, der Staatsdruck wurde größer, der
Rückhalt daheim bröckelte. Und als am
11. April 2006 der „Boss der Bosse“, Ber-

nardo Provenzano, nach mehr als 40 Jah-
ren auf der Flucht in der Nähe von Corleo-
ne gefasst wurde, erklärte die Stadt den
11. April zum Gemeindefeiertag.

Umso schmerzlicher war es, dass zum
italienischen Superfest Ferragosto am 15.
August in den sozialen Medien ein Gruß
ausgerechnet von Giuseppe Salvatore Rii-
na, genannt „Salvuccio“, herumgereicht
wurde. Salvuccio, einer der Söhne des in
der Haft verstorbenen mächtigen und
grausamen Provenzano-Vorgängers Sal-
vatore „Totò“ Riina, wünschte „frohe Fei-
ertage“ aus der „Via Scorsone 24“. Klang
wie eine Kleinigkeit, war aber ein Aufre-
ger. Diese Straße verbindet sich für Ken-

ner – und so war es gedacht – mit der Fa-
milie Riina in deren finsterster Zeit: Es
war ihre Adresse in Corleone.

2018 wurde die Via Scorsone demons-
trativ in Via Terranova umbenannt, zur Er-
innerung an den vermutlich im Auftrag
von Totò Riina ermordeten gleichnami-
gen Anti-Mafia-Richter. Das ignorierte
Sohn Salvuccio, der seit Neuestem wieder
in seinem Heimatort wohnt, nach Jahren
im Gefängnis wegen Mafiaverbindungen,
Geldwäsche und Erpressung. Den offiziel-
len Vertretern des neuen Corleone passt
das gar nicht. Der neue Bürgermeister
Walter Rà, 33, spricht von einem „feigen
Angriff auf den Staat und die Institutio-
nen“. Corleone habe seine dunkle Ge-
schichte hinter sich gelassen und werde
sich nicht einschüchtern lassen. Mittler-
weile hat Salvuccio seinen Gruß im Netz
um die provokative Adresse gekürzt. Nie-
mand glaubt, dass das Thema damit erle-
digt ist. Die Mafia ist ja nicht ausgestor-
ben in Italien, sicher nicht. Marc Beise
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München – Deutschlands Rekordtorhüter
Manuel Neuer hat seine Karriere in der
Fußball-Nationalmannschaft beendet.
Nach acht großen Turnieren als Nummer
eins ist nun Schluss für den 38 Jahre alten
Weltmeister von 2014, er wird künftig nur
noch für den FC Bayern München im Tor
stehen. Die Entscheidung gab Neuer am
Mittwoch bekannt. Neuer ist nach Toni
Kroos und Thomas Müller der letzte Welt-
meister von Rio, der aus der DFB-Auswahl
ausscheidet; auch DFB-Kapitän Ilkay Gün-
dogan hat erst vor zwei Tagen seine DFB-
Karriere beendet. D P A  � Sport

München – Der Deutsche Aktienindex hat
nach einem Kursrücksetzer zu Anfang des
Monats sein vorheriges Niveau abermals
übertroffen. Am Mittwoch stieg der Dax
auf einen Stand von 18 447 Punkten, damit
lag er 0,2 Prozent höher als vor dem Kurs-
einbruch. Vermögensverwalter begründe-
ten die Kursgewinne mit Hoffnungen auf
sinkende Leitzinsen in den USA, die Aktien
im Vergleich zu Anleihen attraktiver ma-
chen. Neue Aussagen zur Zinspolitik erwar-
ten Geldverwalter am Freitag beim Noten-
bank-Treffen. S Z � Wirtschaft

Grüne offen für
neue Koalitionen

Fraktionschefin Dröge hält nach

Bundestagswahl auch

Bündnis mit CDU für „denkbar“.

(SZ) Als sich im November 2021 die FDP,
die Grünen und die SPD das Ja-Wort ga-
ben, war die erste bundesdeutsche Ampel-
Ehe geschlossen – und zugleich der Start-
schuss gefallen für jede Form von Bezie-
hungsanalogie. Der Vergleich mit der Part-
nerschaft ist heute so naheliegend, weil
mittlerweile auch sogenannte glückliche
Paare freimütig zugeben, dass Beziehung
Arbeit ist, dass man in die Partnerschaft in-
vestieren muss, damit eine Ehe mehr Span-
nung aushält als alle Stromautobahnen zu-
sammen, wenn um 20 Uhr bundesweit die
„Tagesschau“ eingeschaltet wird. Den
Griff zur Fernbedienung befördert dabei,
dass die Koalition eine Voraussetzung er-
füllt, die jeden Soap-Drehbuchautor Freu-
dentänze aufführen lassen müsste: Sie hat
sich anfangs nach dem erfolgsträchtigen
Script-Prinzip zusammengestritten, das
da frei nach Willy Brandt lautet: Jetzt
wächst zusammen, was nicht zusammen-
gehört.

Dass wie menschliche auch politische
Gegensätze sich gegenseitig anziehen, wä-
re eine schöne Idee. Leichter belegbar ist,
dass sie inzwischen aber immer wieder die
Frage befeuern: Wie viel Zauber des An-
fangs steckt noch in diesem Glück? Wer
weiß, wie oft der leidenschaftliche Lind-
ner, der schüchterne Scholz und der roman-
tische Habeck sich bei einem Schoppen
tief in die Augen gesehen haben, bis einer
das Schweigen brach und flüsterte: Ich
kann so nicht mehr weitermachen! Ich
möchte gleich nach der Bundespressekon-
ferenz offen über meine Gefühle reden!

Wie anstrengend die Metaebene in je-
der Liebesbeziehung ist, dürfte auch der
Grünen-Chef wissen, der mit einem verrä-
terischen Wort alle politischen Paarthera-
peuten dieses Landes alarmiert hat. Viel-
leicht wollte Omid Nouripour einfach nur
mal ein bisschen Luft aus all dem Psycho-
Talk nehmen, als er die Ampel eine Über-
gangskoalition nannte? Diese wäre ver-
gleichbar mit den heute beliebten Lebens-
abschnittspartnern im Privaten. Der Spie-
gel hat gar einen Psychologen über Analo-
gien zu einer Ehe in Scheidung befragt: Ist
es wirklich schon so weit? In Wolfgang
Schmidbauers Interpretation hält die Am-
pel ihren Fortbestand jedoch für das kleine-
re Übel im Vergleich zu den Zumutungen
der finalen Trennung. Schließlich ist ja
auch der stets aufs Neue wachsende Spül-
berg ein diskutables Ärgernis, führt aber
meist nicht zum Bruch. Man darf sich also
weiter an dem Wunder erfreuen, dass sich
da drei Parteien auf Tinder gematcht ha-
ben: Suche erfahrene Partner, stark genug
für eine Ménage-á-trois, die anspruchs-
vollste, die poetischste Form der Liebe. Vor-
bild: „Jules und Jim“ von Truffaut. Alles
kann (schiefgehen), nichts muss (klappen)!
Wie der Bundeskanzler das findet, hat er
jetzt in einem Interview anklingen lassen,
als er einräumte, Regieren in der Ampel sei
„mühselig“. Aber eigentlich wollte er doch
sagen: Lieben heißt leiden.

28°/9°

Scholz: Kursk-Offensive „zeitlich begrenzt“
Bei einem Besuch in Moldau verspricht der Bundeskanzler der Ukraine weitere Hilfe.

Russland fängt kurz zuvor Drohnen bei Moskau ab – und greift erneut ukrainische Ziele an.

Neuer beendet Karriere
in Nationalmannschaft

Börsenkurse steigen
überraschend steil an
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Moldaus Staatspräsidentin Maia Sandu sagte bei dem Treffen mit Olaf Scholz, die
Sicherheit ihres Landes hänge vom Kriegserfolg der Ukraine ab.  F O T O : K A Y N I E T F E L D / D P A

Liebesgrüße aus Corleone
Der Ort wird mit der Mafia gleichgesetzt. Dass das auch so

bleibt, liegt am Sohn eines berüchtigten Bosses.

Yes she can? Die Demokraten feiern Kamala Harris und sich selbst �Die Seite Drei

Mittwoch-Lotto (21.8.2024)
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D
as Schicksal der drei Österreiche-
rinnen hatte weit über die Grenzen
ihres Landes hinaus Sorge und War-

nungen ausgelöst. Die Frauen hatten sich
ein Präparat gespritzt, von dem sie glaub-
ten, dass es sich um das Diabetesmedika-
ment Ozempic handele und mit dessen Hil-
fe sie abnehmen wollten. Doch nach der In-
jektion erlitt eine der Frauen eine lebens-
bedrohliche Unterzuckerung und musste
in der Notaufnahme einer Klinik behan-
delt werden. Bei einer weiteren Frau führ-
te die Unterzuckerung zu Erbrechen, eine
dritte Patientin erlitt Schwindel, Krämpfe
und Schweißausbrüche.

Nun wurde eine erste Anklage gegen
zwei der mutmaßlichen Lieferanten erho-
ben. Die Staatsanwaltschaft Steyr in Ober-
österreich beschuldigt zwei Männer unter
anderem der fahrlässigen Körperverlet-
zung. NDR, WDR und Süddeutsche Zeitung
konnten die Anklageschrift einsehen.

Aus ihr geht hervor, dass die Injektions-
pens der drei Österreicherinnen kein
Ozempic, sondern die Substanz Insulin
glulisin enthielten. Es ist ein schnell wirk-
sames Insulin, das bei Menschen ohne Dia-
betes zu einer akuten Unterzuckerung mit
lebensbedrohlichem Koma führen kann.
Das schreibt das Chemische und Veterinär-
untersuchungsamt Karlsruhe, das ge-
fälschte Pens aus jener Charge untersuch-
te, die auch nach Österreich gelangte. Die-
se Pens sahen dem Untersuchungsamt zu-
folge genauso aus wie handelsübliche Insu-
lin-glulisin-Injektionsstifte. Der einzige
Unterschied: Sie wurden offenbar umeti-
kettiert und trugen nun die Aufschrift:
Ozempic.

Wie die Anklage weiter ausführt, erhiel-
ten die drei Österreicherinnen jene Pens

von dem Salzburger Schönheitschirurgen
Christian Wolf. Der Arzt, der sich zu den
Vorwürfen nicht äußern wollte, betreibt
auch Praxen in München und auf Mallor-
ca. Nach eigenen Angaben setzt er bei sei-
nen abnehmwilligen Patienten schon län-
ger Ozempic ein.

Doch im Juli 2023 wurde der begehrte
Inhaltsstoff knapp. Wolf hatte der Ankla-
geschrift zufolge Schwierigkeiten, die
Pens zu erhalten – und soll sich aktiv an je-
ne zwei österreichischen Geschäftsleute
gewandt haben, gegen die nun Anklage er-
hoben wurde. Die beiden Männer, Christi-
an P. und Mario C., betreiben unter ande-
rem eine Firma für Medizinprodukte, ha-
ben aber keine Genehmigung für den Han-
del mit Arzneimitteln. Auch sie wollten
sich nicht zu den Vorwürfen äußern.

Die beiden Händler sollen zunächst ver-
sucht haben, gefälschte Ozempic-Pens
aus Südkorea über Ungarn zu besorgen.
Als dies scheiterte, sollen sie 225 gefälsch-
te Pens von einem Unternehmen aus
Deutschland bezogen haben, so die Ankla-
ge. Dabei handelt es sich nach Informatio-
nen von NDR, WDR und Süddeutscher Zei-
tung um ein nicht registriertes Unterneh-
men aus Fürth in Bayern. Im Telefonat mit
NDR, WDR und SZ räumte der Inhaber Go-
ran M. zunächst ein, die Pens vermittelt zu
haben. Allerdings hätten er und sein Ge-
schäftspartner Aleks S. nicht gewusst,
dass es sich um gefälschte Produkte han-
delte. Drei Tage nach dem Telefonat wider-
rief Goran M. seine Aussagen in einer Han-
dynachricht. Eine Berechtigung für den
Vertrieb von Arzneimitteln besaßen laut
Staatsanwaltschaft auch diese beiden
Männer nicht.

Dennoch lieferten sie den Angaben zu-
folge die vermeintlichen Ozempic-Pens zu
einem Preis von etwa 38 000 Euro an den
einen der beiden nun angeklagten österrei-
chischen Geschäftsmänner. In dem Preis
sei eine Vermittlungsprovision in Höhe
von etwa 5700 Euro enthalten gewesen,
hieß es. Der Salzburger Schönheitschirurg
wiederum habe Christian P. knapp 45 000
Euro für die Pens gezahlt.

Woher die beiden bayerischen Ge-
schäftsleute die gefälschte Ware hatten,
ist noch unklar. Umetikettierte Insulin-
pens gleichen Aussehens waren auch in
Deutschland aufgetaucht, wo allerdings
niemand zu Schaden kam. Welche Verbin-
dungen zwischen den Funden in Öster-
reich und Deutschland besteht, ist noch of-
fen.

Mindestens vier weitere Staatsanwalt-
schaften in Deutschland und Österreich er-
mitteln nach Recherchen von NDR, WDR
und Süddeutscher Zeitung gegen mutmaß-
liche Händler oder Verkäufer von gefälsch-
ten Ozempic-Spritzen. Zu ihnen gehört
auch der Schönheitschirurg Wolf.

Die akute Gefahr für Patienten scheint
allerdings zunächst gebannt zu sein. Seit
vergangenen Herbst sind weder in
Deutschland noch in Österreich weitere
Ozempic-Fälschungen bekannt gewor-
den. Das Bundesinstitut für Arzneimittel
und Medizinprodukte (BfArM) hat nach ei-
genen Angaben keine Hinweise darauf,
dass sich in Deutschland noch gefälschte
Präparate im Umlauf befinden. Die Vor-
sichtsmaßnahme, wonach Apotheken jede
Ozempic-Packung vor der Abgabe öffnen
und die Pens überprüfen müssen, wurde
bereits wieder eingestellt.

Weltweit allerdings werden in zuneh-
mendem Maße Fälschungen entdeckt, wie

die Weltgesundheitsorganisation WHO-
erst im Juni dieses Jahres warnte. Ein Pro-
blem ist dabei auch der Internethandel.
Die US-Vereinigung National Association
of Boards of Pharmacy, die sich für eine ho-
he Qualität pharmazeutischer Produkte
einsetzt, identifizierte nach eigenen Anga-
ben Tausende Webseiten, die ohne ent-
sprechende Genehmigung Ozempic oder
verwandte Medikamente anbieten. Oft
drohe den Kunden Betrug der simplen Art:
Sie bekommen keine Ware, sind aber ihr
Geld los. In anderen Fällen erhielten die
Käufer gestreckte oder verunreinigte
Wirkstoffe – oder wie im Fall der Österrei-
cherinnen komplett gefälschte Präparate.

Nach Angaben der US-Vereinigung nut-
zen die Betreiber der betrügerischen Web-
sites den Umstand aus, dass die neueren
Abnehmmedikamente ebenso populär
wie teuer sind und deren Kosten oft nicht
von den Krankenversicherungen über-
nommen werden. „Das bedeutet, dass ver-
zweifelte Patienten aus eigener Tasche
zahlen und hoch motiviert sind, billigere
Optionen online zu finden.“ Hinzu kom-
me, dass längst nicht alle Präparate be-
reits überall ausreichend verfügbar seien.
„Daher suchen Patienten eher nach Alter-
nativen außerhalb ihrer örtlichen Apothe-
ke“, heißt es in einem aktuellen Bericht der
Vereinigung.

Unser Gehirn betrügt uns selten, bei den
großen, wesentlichen Dingen ist auf es
doch weitgehend Verlass. Dass Süßes
meist vorzüglich schmeckt, zum Beispiel,
damit tut das Gehirn uns und sich selbst
im Grundsatz erst einmal etwas Gutes.

Denn Zucker bedeutet lebenswichtige
Energie – und besonders das Gehirn ist dar-
auf angewiesen: Es macht gerade einmal
etwa zwei Prozent unseres Körpergewichts
aus, verbraucht aber 20 Prozent der Ener-
gie. „Hinzu kommt, dass das Gehirn keine
eigenen Energiespeicher besitzt“, sagt
Christian Sina, Direktor des Instituts für
Ernährungsmedizin am Universitätsklini-
kum Schleswig-Holstein in Lübeck. „Es
hat keine wirkliche Alternative, als mög-
lichst regelmäßig durch Zucker aus dem
Blut versorgt zu werden.“

Kein Wunder also, dass gleich mehrere
Mechanismen dafür sorgen, dass unsere
Zuckerversorgung im Gehirn am Laufen
bleibt. Da ist zunächst die frühe, sogenann-
te cephalische Phase: Wir brauchen nur et-
was Süßes zu riechen oder auch nur daran
zu denken, schon werden entsprechende
Zentren im Gehirn aktiviert, die eine Beloh-
nung in Aussicht stellen. Mmh, war da
nicht noch eine halbe Tafel Schokolade im
Schrank? Mal schauen …

Gelangt das Süße in den Magen-Darm-
Trakt, schaltet sich die sogenannte Darm-
Hirn-Achse ein. Im Darm werden Nerven
stimuliert, die im Gehirn nicht nur den An-
trieb freisetzen, dass wir mehr Zucker wol-
len – sie sorgen auch mittelfristig dafür,
dass die Vorliebe für Zucker, die unter ande-
rem durch die süße Muttermilch geprägt
wurde, bestehen bleibt, wie Wissenschaft-
ler – einer der Forscher heißt tatsächlich
Zuker, Charles Zuker – vor vier Jahren im
renommierten Fachmagazin Nature zei-
gen konnten.

Und gelangt der Zucker schließlich ins
Gehirn, werden über den Botenstoff Dopa-
min die Belohnungszentren aktiviert –
und die sorgen für ein tolles Gefühl. Nach
dem Motto: Das ist gut, bitte mehr davon!
„Nur eine kleine Sache hat die Evolution
vergessen, uns in die Wiege zu legen: Eine
Grenze für die Zuckermenge“, sagt Christi-
an Sina. Und das ist heute ein riesiges Pro-
blem. Millionen Menschen sind weltweit
übergewichtig, leiden an Stoffwechseler-
krankungen wie Diabetes, denn Zucker ist
heutzutage nahezu immer und überall ver-
fügbar, in vielen Lebensmitteln zugesetzt,
oft, ohne dass die Verbraucher das über-
haupt wissen.

Das hat Folgen. Immer mehr Studien
weisen auf eine Art Gewöhnungseffekt im

Gehirn hin, der alles nur noch schlimmer
macht. Forscher des Max-Planck-Instituts
(MPI) für Stoffwechselforschung in Köln
haben dieses Phänomen jüngst erneut in ei-
ner im Fachmagazin Cell Metabolism er-
schienenen Studie gezeigt: Hierfür ließen
sie zwei Gruppen normalgewichtiger Pro-
bandinnen und Probanden acht Wochen
lang zusätzlich zu ihrer normalen Nahrung
täglich einen kleinen Pudding essen.

In einer Gruppe enthielt der Pudding
viel Fett und viel Zucker. Nach acht Wo-
chen wurde mittels Magnetresonanztomo-
grafie das Gehirn durchleuchtet und die Re-
aktion auf fett- und zuckerhaltige Shakes
beobachtet. Das Ergebnis: Den Testperso-
nen, die acht Wochen lang fett- und zucker-
haltigen Pudding gegessen hatten,
schmeckten die fett- und zuckerhaltigen
Shakes besonders gut. Hoher Zuckerkon-
sum führt also offenbar dazu, dass man
dem Zucker im Laufe der Zeit noch mehr
zugeneigt ist.

Doch die Studie lieferte noch einen wei-
teren, fast noch beängstigenderen Befund.
Wer viel Zucker isst, bei dem verschlech-
tert sich womöglich allmählich ein kleiner
Teilbereich des sogenannten assoziativen
Lernens, also die Fähigkeit einzuschätzen,
wie viel Energie in der Nahrung genug für
einen sind. „Wer an Zucker gewöhnt ist,
der entscheidet sich eher für mehr Kalo-
rien“, sagt der Hirnforscher Marc Tittge-
meyer, Arbeitsgruppenleiter am MPI für
Stoffwechselforschung und einer der Auto-
ren der Studie. „Man bestellt dann im Res-
taurant zum Beispiel als Beilage eher
Pommes statt Reis.“

Das Dramatische daran ist, dass insbe-
sondere übergewichtige Menschen durch
die steigende Zuwendung zum Zucker im
Laufe der Zeit in eine Art Spirale kommen,
die eine Abwendung im sehr fortgeschritte-
nen Stadium fast unmöglich macht. „Es
heißt oft, dass Menschen mit Adipositas
schlicht die Disziplin fehle. Aber da tut
man ihnen Unrecht“, sagt Tittgemeyer.

„Starke Adipositas ist kein Problem der Dis-
ziplinlosigkeit – die Hirnvernetzung ist der-
art verändert, dass gar keine andere Wahl
bleibt, als viel zu essen.“

Auf lange Sicht ist eine erhöhte Zucker-
zufuhr für das Gehirn aber nicht nur we-
gen der sich schleichend entwickelnden
Vorliebe für immer mehr Süßes problema-
tisch. Über viele Jahre häufig und länger er-
höhte Blutzuckerspiegel können auch die
Gefäße im Gehirn schädigen und das
Schlaganfallrisiko erhöhen. Und: „Be-
stimmte Zuckermoleküle, sogenannte Gly-
kosaminoglykane, können auch die Funkti-
on der Nervenverbindungen, der Synap-
sen, beeinträchtigen“, sagt der Neurologe
Peter Berlit, Generalsekretär der Deut-
schen Gesellschaft für Neurologie. Damit
liegt nahe, dass eine dauerhaft erhöhte Zu-
ckerzufuhr das Demenzrisiko steigert.

Positiv betrachtet aber ist es so: Den al-
lermeisten Menschen könne es gut gelin-
gen, ihr Gehirn – wenn auch nur langsam –
allmählich wieder vom Zucker zu entwöh-
nen, sagt Hirnforscher Tittgemeyer. „An-
ders als beim Rauchen, wo ja häufig emp-
fohlen wird, von heute auf morgen kom-
plett aufzuhören, sollte man den Zucker-
konsum aber nicht direkt radikal herunter-
fahren“, sagt Neurologe Peter Berlit. „Es
geht vielmehr darum, die persönliche Zu-
fuhr langsam zu senken – dann gewöhnt
sich das Gehirn auch leichter daran.“

Ansporn für eine solche Entwöhnung
braucht gar nicht die Angst vor den Folgen
von dauerhaft hoher Zuckerzufuhr zu sein.
Es gibt vielmehr auch Anreize: Bei zucker-
armer Ernährung stabilisiert sich schon
nach wenigen Tagen der Blutzucker, häu-
fig verbessert sich die Schlafqualität, der
Atem wird frischer; nach mehreren Wo-
chen bereits hellt sich häufig auch das
Hautbild auf, man beginnt abzunehmen.
Und im Gehirn werden allmählich der Ge-
schmack und die Einschätzungsfähigkeit
für die Essensmenge wieder normalisiert.
 Christian Heinrich
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So verändert Zucker das Gehirn
Forscher zeigen, wie der süße Stoff auf die Schaltzentrale des Körpers wirkt.

Doch für alle, die damit Schluss machen wollen, haben sie eine gute Botschaft.

Die Pens wurden einfach

umetikettiert und trugen

dann die neue Aufschrift

Gefährliche
Fälschungen

Drei Frauen in Österreich haben durch gefälschte

Abnehmspritzen schwere Nebenwirkungen erlitten.

Die Händler sitzen womöglich in Bayern.
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„Man bestellt dann im

Restaurant als Beilage

eher Pommes statt Reis.“
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